
16

Stadt/RegionLuzern Montag, 4. August 2025

Gegen Parkinson tanzen – wie das?
Ein neues Angebot des Luzerner Theaters soll Personenmit neurologischenHerausforderungen helfen.

Interview: SimonMathis

AbSeptember startet imLuzer-
ner Theater ein besonderes Pi-
lotprojekt: «KonTAKT».Dabei
handelt es sich umeinTanztrai-
ning, das sich anMenschenmit
neurologischen Herausforde-
rungen richtet – insbesondere
anPersonen, die vonParkinson
oderMultipler Sklerose betrof-
fen sind. Wissenschaftlicher
Begleiter ist Stephan Bohlhal-
ter, Parkinson-Spezialist und
Leiter derKlinik fürNeurologie
und Neurorehabilitation am
Neurozentrum des Luzerner
Kantonsspitals. Im Interview
erklärt er, was es mit dem Pro-
jekt auf sich hat.

TanzengegenParkinsonund
Multiple Sklerose –wie
funktioniert das?
Stephan Bohlhalter: Das Kern-
problembei Parkinson ist, dass
alltägliche Bewegungen nicht
mehr automatisch funktionie-
ren.Wer von Parkinson betrof-
fen ist, muss sich zum Beispiel
auf das Gehen konzentrieren
undhatMühe, sich gleichzeitig
zu unterhalten oder ein Tablett
mit Gläsern zu tragen. Das
macht den Alltag anstrengend.

Tanzen hilft den Betroffenen,
Bewegungen zielgerichtet und
bewusst auszuführen. Auch bei
Multipler Sklerose hilft Tanzen
zudem, das Gleichgewicht und
die Gehsicherheit zu verbes-
sern.

WasunterscheidetTanzen
vonanderenkörperlichen
Aktivitäten?
Im Projekt «KonTAKT» wird
beimTanzen starkmit Vorstel-
lungen und inneren Bildern
gearbeitet. Die begleitende
Musik schafft Assoziationen,
die dabei unterstützen, Be-
wegungen zielgerichtet aus-
zuführen. ZumBeispiel bei der
«Zauberflöte» die Königin der
Nacht, die aggressive Züge hat
undMachtdrang verkörpert. Es
werden Vorstellungen be-
schworen, wie «wir strecken
uns nach aussen», «wir tragen
eine Krone und nehmen ein
Schwert in die Hand» oder
«wir heben ab und fliegen».
Die Bewegungen im Tanz sind
daher mehr als rein mecha-
nisch, sondern erhalten zusätz-
lich eine symbolische und emo-
tionale Qualität. Die Ver-
bindung von Bewegung und
Vorstellung erfordert eine kog-

nitive und kreative Leistung.
Und natürlich hat so ein Kurs
auch eine soziale Komponente.

AufderWebsite ist zu lesen,
dass auchLeute imRollstuhl
odermitRollatormitmachen
können.Wiegehtdas?
Das ist das Schöne und Über-
zeugende amProjekt; es ist sehr
inklusiv. Die Tänzerinnen und
Tänzer gehen individuell auf
die Teilnehmenden ein. Man
kann auch im Sitzen mitma-
chen. Zudem gibt es Übungen,
bei denenmanBewegungen im
Inneren nachvollzieht. Auch
das hat schon einen entspan-
nenden Effekt. Für eine nach-
haltige Wirkung muss aller-
dings regelmässig getanzt wer-
den. Man muss dranbleiben.
WennBetroffene das tun, kann
sich ihre Lebensqualität deut-
lich verbessern.

WerdenauchPatientinnen
undPatientenvon Ihrer
Klinik teilnehmen?
Ja, dieMehrheit unsererPatien-
tenhat ein InteresseamKurs.Es
gibt aber natürlich auch solche,
die mit Tanz nicht viel am Hut
haben oder nicht gerne in einer
Gruppe exponiert sind.

KannmanmitTanzauch
anderenneurologischen
Problemenentgegenwirken?
Grundsätzlich hilft Tanzen al-
len Menschen, die mehr Auf-
merksamkeit auf eigentlich
automatische Bewegungen
richten müssen – und die des-
wegen im Alltag häufig müde
und erschöpft sind. Das trifft
zum Beispiel auch auf Schlag-
anfall-Patienten zu.

SinddieseTanzkurse eine
FormderoffiziellenThera-
pie?
Nein. Die Mitarbeitenden des
Luzerner Theaters verstehen
sich ausdrücklich nicht als The-
rapeutinnen undTherapeuten.
Sie kommenklar von derKunst
her. Das ist aus meiner Sicht
sehr sympathisch: Es soll um
das Erlebnis und die Freude an
der Bewegung gehen. Auch
wenn es keine offizielle Thera-
pieform ist: Ich bin absolut
überzeugt, dass der Tanz eine
therapeutischeWirkung hat.

Hinweis
Weitere Informationen und
Anmeldung sind zu finden
unter: www.luzernertheater.ch/
kontakt0

Parkieren am Schwendelberg kostet neu
DieKorporationHorw führt imPilatusgebiet Parkgebühren ein.Dafür gibt’smehrereGründe.

Sandro Renggli

ImbeliebtenPilatusgebiet ober-
halb vonHorwwird das Parkie-
renneugeregelt:Auf sämtlichen
Grundstücken der Korporation
Horw–daruntergrosseTeiledes
Schwendelbergs unddesHoch-

walds – gilt künftig eingerichtli-
ches Verbot für das Abstellen
vonFahrzeugen.Nuraufoffiziell
markierten Parkflächen ist das
Parkieren weiterhin erlaubt,
künftig aber gegen Bezahlung.

«Das Verbot ist nicht neu,
sondern eine Erneuerung der

bestehenden Regelung, die seit
1990 in Kraft ist», sagt Ruedi
Studhalter, Vize-Präsident der
KorporationHorw, aufAnfrage.
Der Entscheid sei nicht aus
einem akuten Problem heraus
entstanden: Zwar werde punk-
tuell wild parkiert, ein überbor-

dendes Problem gebe es aber
nicht. Vielmehr wolle man mit
derneuenSignalisation«dieBe-
sucherströme etwas lenken»
unddiebestehendenParkplätze
bewirtschaften.

Konkret betroffen sind der
Parkplatz bei der Bruusthütte

und drei Wanderparkplätze auf
Horwer Boden: Zwei davon be-
finden sich direkt beim Gast-
hausSchwendelberg, einerwei-
ter unten beim Waldrand. Sie
sind bislang kostenlos, werden
nun aber mit einem QR-Code-
System ausgerüstet, über das
künftig Parkgebühren erhoben
werden. Die Höhe der Gebühr
steht aktuell noch nicht fest.

Gratis-Parkplätze für
Gasthaus-Besucher
Für Gäste des Gasthauses
Schwendelberg, welches eben-
falls der Korporation gehört,
soll es derweil eine kulante Lö-
sung geben: «Die Idee ist, dass
Gäste die Parkgebühr im Res-
taurant zurückerstattet bekom-
men – etwa als Gutschrift», er-
klärt Studhalter. Das entspre-
chende Konzept sei jedoch
noch inAusarbeitung.Mit dem
Wirt stehe man in engem Aus-
tausch.

BisherhabeesausderBevöl-
kerungkeineReaktionenaufdie
neuen Parkgebühren gegeben.
NegativeAuswirkungenaufden
Tourismus oder das Gasthaus
erwartet Studhalter nicht. Die
Einnahmen aus der Bewirt-
schaftung sollengemässKorpo-
ration der Pflege des Naherho-
lungsgebiets Hochwald und
dem Strassenunterhalt zugute-
kommen.

Wer trotz Verbot auf nicht
markierten Flächen parkiert,
riskiert eine Busse von bis zu
2000 Franken. Wie die Kont-
rolle genau umgesetzt wird,
diese Frage sei noch offen –
auch dieses Konzept werde
derzeit erarbeitet.

Blick von einem Parkplatz zum Restaurant Schwendelberg. Bild: Manuela Jans-Koch (Horw, 31. 7. 2025)
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Ein Hoch auf
kulinarische
Spitznamen
Der «Cervelatpalast» ist ja
gerade in allerMunde, wenn
auch nur bedingt in positivem
Sinne. Sie wissen schon, hohe
Mieten nach Totalsanierung
und deshalb noch viele Leer-
stände. Es soll Leute geben, die
vermuten, dass diese Zeitung
bewusst kurz vor dem 1. August
darüber berichtet hat. Denn
nie sonst im Jahrwerden so
viele Cervelats gegessenwie
rund umdenBundesfeiertag.
Ich kann aber versichern, dass
es sich nicht um versteckte
Werbung von «Schweizer
Fleisch» handelt, wo alles
andere Beilage ist.

Der Volksmund taufte die
gebogene Häuserzeile am
Bundesplatz in den 1950er-
Jahren «Cervelatpalast».
Dies offenbar, weil die Form
aus der Luft betrachtet einem
Cervelat ähnelt, dieMieten zu
Beginn ebenfalls hoch waren
undman deshalb davon
ausgehenmusste, dass die
Mieterschaft sich wohl nur
noch von Cervelats ernähren
kann. Es ist jedenfalls ein
hübscher Begriff – und erst
noch packend für jeden
Zeitungsartikel-Titel.

Vor allem aber befindet sich
der «Cervelatpalast» in guter
Gesellschaft. Immerwieder
inspirierenGebäude zu kulina-
rischen Spitznamen. In Luzern
undEmmen existiertmit dem
Kantonsspital respektive der
Gemeindeverwaltung je ein
«Schoggiturm»der Fassaden-
farbewegen

In Zürich gibt es derweil die
«Sugus-Häuser». Kürzlich
ebenfalls unrühmlich in die
Schlagzeilen geraten wegen
Leerkündigungen. Oder aber
– womit wir wieder bei den
Karnivoren wären – den
«Fleischkäse». Geradezu
abfällig ist damit aufgrund
ihrer Farbe und Form die
rosarot-beige Opernhaus-
Erweiterung gemeint. Laut
NZZ einst dasmeistgehasste
Gebäude der Stadt.

Ebenfalls desMetzgerei-
Vokabulars bedienteman
sich im aargauischen
Spreitenbach: Hier heisst
eines der beiden Shopping-
Hochhäuser «Blutwurst», mit
Verweis auf die weinroten
Fassadenplatten.

MeineWenigkeit hat am 1.
August übrigens keinen Cer-
velat gegessen.Wenn über-
haupt, dann greife ich lieber
zu einer St. Galler Bratwurst –
obschon ichmit Grün-Weiss
eigentlich ziemlichmeine
Mühe habe.

RomanHodel
roman.hodel@luzernerzeitung.ch

«Bewegungen
imTanzsind
mehrals rein
mechanisch,
sie erhalten
eine symboli-
scheund
emotionale
Qualität.»

StephanBohlhalter
Parkinson-Spezialist (LUKS)
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